
A. Referate. Urgeschichte. 103

steinstücke (zum Feueranmachen?), Eisenfragmente (darunter ein Eisenbeil)
und Scherben vom Burgwalltypus, aus welchen sich eine Reihe von Gefäßen
zusammenstellen ließ. Die verstreuten Tierknochen stammen wohl von Toten

mahlen her; auch die Zertrümmerung der Gefäße nach Aufschüttung des
Grabhügels gehört zu den Eigenheiten des hier vertretenen Ritus. Als Ge
fäßverzierung erscheint eine einfache oder mehrfache Wellenlinie, Reihen von
schräg aneinandergereihten Punkten usw., also Ornamente vom Burgwall
typus, während vereinzelte Scherben von älterem Typus, welche in den Hügel
gräbern bei Kocelowitz gefunden wurden, wohl bei Aufschüttung der Hügel
in dieselben gelangten. Diese Brandgräber gehören etwa dem Y. bis IX. Jahr
hundert an, während die unweit von Kocelowitz gefundenen Skelettgräber
aus dem X. bis XI. Jahrhundert stammen. H. Matieglca-Prag.

119. L. Snajdr: Einige Bemerkungen zu Dr. Pies Werk über den
Burgwall zu Stradonitz (böhm.). Casopis prät. star. ces.
v Praze. (Prag), 1904, Bd. XII, p. 1—-4.

Yerf. zählt eine Reihe von Fundorten in Böhmen auf, an welchen die
für Stradonitz (vgl. dieses Zentralbl. 1906, XI, S. 101 und 173) charakte
ristische gemalte Keramik angetroffen wurde; umgekehrt fand Grosse am
Stradonitzer Burgwall auch Terra sigillata. Verf. meint, daß Tacitus’ Bericht
Katvalda „inrumpit regiam castellumque juxta situm“, nur so gedeutet
werden kann, daß das Kastell nicht innerhalb der Stadt lag, sondern da
neben (vgl. Schuchhardt und Rübel) und bezweifelt überhaupt, daß es ge
lingen werde, Marobudum in Böhmen zu finden. Überdies deute auch die
mächtige Aschenschichte auf eine länger dauernde Besiedelung als 30 bis
60 Jahre. //. Maticgka-Prag.

120. J. L. Pie: Xeue Forschungen aus Levy Hradec (böhm.).
Pamätky archaeol., 1906, Bd. XXI, p. 103—110; mit 1 Tafel
und 5 Abb. und Plänen.

Levy Hradec bei Roztok, unweit von Prag, von Kosmas schon bei Schil
derung der heidnischen Periode Böhmens angeführt, nachweislich mit der
ersten christlichen Kirche in Böhmen ausgestattet, stellt eine kleine, aber in
den Anfängen der Landesgeschichte bedeutende Fürstenburg vor, wovon
jedoch nunmehr nur die darüber gebaute Kirche und Wallreste erhalten sind.
Die älteren archäologischen Forschungen ergaben, daß die Yorburg schon im
XI. Jahrhundert dicht besiedelt war (Burgwalltypus); auch wurde ein Grab
feld mit Münzen Yratislavs II. aufgedeckt. Yerf. durchforschte nun das
eigentliche Burgfeld: der Wall war ursprünglich aus Erd- und Schotter
massen aufgeschüttet, später durch eine Mauer oder Untermauerung mit
Holzpalissaden verstärkt. In der Burg selbst wurden — abgesehen von einigen
Gruben mit Burgwallinventar und den Resten eines jüngeren Gebäudes aus
der Renaissancezeit — die Überreste eines Gebäudes aus dem XI. Jahr

hundert gefunden, in welchem die erhaltene, lm breite Untermauerung nebst
anderen besonders einen 20 X 8,3 m weiten Saal, sowie einen anstoßenden,
schmäleren (2,6 m breiten) Raum erkennen ließ. Die Fußböden der Räume
waren mittels gestampfter Schotter- und Kalkmassen oder aus Sand herge
stellt und geglättet. Das Gebäude selbst war wohl von Holz errichtet. Yerf.
hält den größeren Raum für den Burgsaal, in welchem u. a. auch die Bischofs
wahl des hl. Adalbert stattgefunden haben soll, und beschreibt bei dieser Ge
legenheit den von ihm schon früher in Vraclav aufgedeckten Grundriß eines
I ürstenhauses mit 2 großen Räumen (20 X 22 m und 10 X 22 m), in dem


